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Freitag den 3V. Juni 1922 96. Jahrgang

2er dritte Jahres
Am 28. Juni vollendeten sich drei Jahre , seitdem in Ver¬

sailles eie ungeheure Paragraphemammlung unterzeichne!
worden ist, die uns die Entente als sogenannten Friedens¬
vertrag aufgezwungen hat. Der Versailler Vertrag ist be¬
reits „Geschichte" geworden. Leider zwar nicht in dem
Sinn , daß ec nicht mehr Rechtens bestände und keine Wir¬
kung mehr nusüüle — im Gegenteil, er schneidet geradl
jetzt unbarmherziger in unser Fleisch denn je, in der uner¬
bittlichen Verwirklichung seiner Knists. Aber doch ist ei
schon „Geschichte", überholt, veraltet insofern, als er bereits
längst nicht mehr den Willensausdruck all derer darstellt, die
ihn einst dem deutschen Volk auszwangen. Die nordameri-
kamsche Union hat diesen Vertrag , der doch an erster Stelli
die Unterschriften „Woodrow Wilson" und „Robert Lan-
sing" trägt , niemals bestätigt, sie hat vielmehr einen Son-
derverlrag mit Deutschland geschlossen. In England und ir
Italien verwirft heute die öffentliche Meinung fast einhellig
den Vertrag und spricht sich für die Aenderung seiner Be¬
stimmungen aus . Auch die übrigen Unterzeichner Haber
das Interesse an dem Fortbestand seiner Zwangsvorschrif-
ten schon längst verloren, bis aul Frankreich, Polen und
etwa noch Belgien. Der Vertrag von Versailles, der dik
Entente auf Ewigkeit zusammenkilten sollte, hat in der Tai
zu ihrer Lockerung,  ja fast schon zu ihrer Auslösung ge¬
führt , indem er den Grundfehler aller verblendeten Sreger-
politik in einem Ausmaß beging, so grandios , wie es die
Geschichte noch nicht gekannt hat : Er machte den Versuch,
die strengen Gesetze des wirtschaftlichenGeschehens willkür¬
lich unter ein Machtgebot zu beugen. Er stellte da ange¬
sichts der allgemeinen weltwirtschaftlichen Verbundenheil
Wahnwitzige Gedanken auf, daß man Deutschland, da-
stärkste wirtschaftliche Glied des Festlands, planmäßig bei¬
seite stellen und wirtschaftlich wie auch politisch in ganz bs-

. lr eLlaem..Grad schwächen könne, ohne daß dis Interessen
der anderen" Länder h:»romch göschUNg: wurSMs str—sw
sollten vielmehr dadurch noch gewinnen

Vielleicht hat man in Ententekrcisen 1919 noch an diesen
Riesenunsinn geglaubt, sich auf das Goldene Zeitalter ge¬
freut, das nach der Wehrlosmachung Deutschlands ein-
tretcn Würde. 1922 dagegen blickt man aus ein stark er¬
nüchtertes Europa. Deutschland ist heute auf dem inter¬
nationalen Markt der industriellen  Warenerzeugung
ein Land, das fast nichts kauft und fast nur verkauft
Warum , das ist ja allgemein bekannt. Deutschland muß
heute so viel ans Ausland an Entschädigungen zahlen, daß
es alles nur Entbehrliche verkaufen muß und doch aus dem
Erlös nur so viel für sich behalten kann, wie gerade für den
notwendigsten Bedarf an Rohstoffen und Lebensmitkeln er¬
forderlich ist. Die Lebenshaltung seiner Bewohner ist lies
gesunken, ihr Verbrauch an den Erzeugnissen fremder Län¬
der ist stark zurückgegangen. Las haben die Ausfuhr¬
händler draußen in aller Welt, denen ja erst die Knebelung
Deutschlands ein so müheloses Arbeitsfeld auf sämtlichen
Märkten der Erde zu erschließen schien, gar bald mit Stau¬
nen und Betrübnis eingesehen. Englische Wevwaren und
englische Stahlwaren standen vor langanhaltender Stok-
kung. Wolle und Baumwolle, Kaffee und Tee, Tabak und
Gewürze litten unter scharfer Einschränkung des Verbrauchs.
Nicht genug aber, daß Deutschland nichts mehr kaufen
konnte, es wurde nunmehr mit seinem Notausverkcnckge¬
rade der gefährlichste Konkurrent, den man jemals erlebt
hatte. Der Sinn des Vertrags von Versailles schien wirk¬
lich aus den Kopf gestellt. Den deutschen Welthandel hatte
man vernichten wollen, indem man die Auslieferung der
Handelsflotte und die Preisgabe der wichtigsten Auslands¬
niederlassungen erzwang. Nun tauchte mit einem Mai in
allen Winkeln der Erde die deutsche Ausverkaussware auf,
dis billiger war als die eigene. Die Wirkung war ver¬
nichtend. Ein Arbeitslosenheer entstand, in England , in
Amerika, selbst das im Krieg so glänzend hochgekommene
Japan geriet in den Schatten einer schwere Not.

Zuerst witterte man — fast selbstverständlich, unter der
Nachwirkung des Kriegshasses — irgendeinen bösen Willen
Deutschlands, ein „Dumping", d. b. eine absichtliche Schädi¬
gung durch Schleuderkonkurrenz, wogegen man mit Anti-
Dumping-Gesetzen, mit Einfuhrverboten und unerhört hohen
Schutzzöllen vorging. Als dies nur wenig half, als man
insbesondere nichts dagegen ausrichten konnte, daß man
von der deutschen Ware im gemeinsamen Wettbewerb um
die Ueberseemärkte stark bedrängt wurde, schob man die
Haßbrille von den Augen weg und legte sie schließlich ganz
beiseite, um die Dinge vorurteilsfrei rein nach den Grund¬
sätzen der wirtschaftlichen Erkenntnis zu studieren. Und da
Iah man Venn zunächst, daß die schauveryaslen Aatulaver-
häitnisse an der Zerrüttung des Weltmarkts schuld seien.

Nun begann ein Nuges Deuten an der Valutasrage . Diplo¬
maten, Bankiers, Finanzbeamte saßen zusammen, im Fort¬
schritt der Erkenntnis mit großen, in der Besserung der tat¬
sächlichen Verhältnisse mit nur ganz verschwindendem Er¬
folg. Auf Brüssel folgte Genua , aus Genua Paris . Man
mochte wollen oder nicht: Vor dem Blick eines jeden un¬
befangenen Betrachters zeichnete sich immer klarer eine
fest verknüpfte Tatsachenkette ab: Äs Störung der Welt¬
wirtschaft beruht auf dem Mißverhältnis und den Schwan¬
kungen der Valuta . Die Ursache hierfür ist wiederum die
unrettbar passive deutsche Zahlungsbilanz . Diese ist ihrer¬
seits veranlaßt durch den Londoner Zahlungsvlan der 132
Goldmarkmilliarden, der schließlich nur die Folgerung des
Daseins des Vertrags von Versailles ist.

So weit sind wir also heute, daß diese Erkenntnis all¬
gemein geworden ist, und man schwankt nur noch hinsicht¬
lich des zur Besserung einzufchlagenden Wegs. Zwei Rich¬
tungen scheinen sich hier ausbilden zu wollen. Die einen
halten es offenbar für möglich, das Ausbeutungssystem
gegenüber Deutschland immer noch fortzusetzen und dabei
doch den Nachteilen des „Dumping " der weltwirtschaftlicher
Störung zu entgehen, indem sie die deutsche Zwangs -Aus¬
fuhr — volkswirtschaftlichso gemeint — von den eigener
Märkten ab- und auf die Wiederherstellung Rußlands hin¬
lenkten. So glaubt man ein Dreifaches zu erreichen, un¬
geschmälerten Fortbezug der deutschen Enstchädigungs-
leistungen, ungestörten Besitz der eigene): Interessensphären
billigen Wiederaufbau Rußlands

Die andere Richtung meint, daß vor allen Dingen erß
einmal die Gesamtentschädigungssumme vermindert unk
ferner die Zahlungslast für eins ganze Reihe von Jahrer
durch eine ' Anleihe aus den goldstarken Ländern , insonder¬
heit Amerika, dem überangestrsngten Deutschland abgebür¬
det werden, muß. Diese Einsicht war das letzte Ergebnis
der Pariser Bankierskonferenz. Dann . . . vertagte mar
sich auf unbestimmte Zeit. Noch einmal rissen die Macht-

l-ijßssn das Steuer 0UL
der Hand ^

Noch einmal . . . Wir wissen kaum noch, zum wievi stier
Mal schon. In Versailles, in Spa , in London, in Genua
Immer hofften wir auf die Vernunft und erlebten der
Triumph von Gewalt und Widersinn. Drei Jahrs schwere:
Leidens liegen hinter uns . Das Reich ist zum Erbarmdr
verstümmelt. Wenige Tage erst trennen uns von dem end¬
gültigen Verlust des besten Te-ls von Oberschlesien mit den
gewaltigen Steinkohlenlager. Das Saargeb 'et ist uns au
lange Zeit entzogen. Das Ruhrgebiet ist schutzlos gegen jed«
Einmarschdrohung. Danzig ist uns ent"-sie:: Deutsch-
Oesterreich, dem der rettende Anschluß versagt ist, stöhnt ir
letzten Fieberschauern eines zugrunde gerichteten Landes
Die Kolonien, das bis zuletzt verteidigte Deutsch-Ostafrika
das Musterbeispiel für Tropcnwirtfchast, und Tropenoerwal-
tung Togo, sie sind uns samt und sonders verloren. Di«
Kabel sind fort, die Handelsflotte ist ausgcliefert, die Han¬
delsniederlassungen sind aufgelöst. Das Kohlenabkommer
von Spa drosselt den Brennstoffverbrauch unserer Pro¬
duktion, ein Nebel, das sich durch den Gsbietsverlust ir
Oderschlesicn noch steigern wird. Auf diese Werse sind be¬
reits zahlreiche Milliarden „entschädigt". Zu alledem komm:
noch seit Herbst 1921 das alle Kräfte erschöpfende Systen
der Barzahlung , das den Kurs des Dollars binnen knapp
neun Monaten auf das Fünffache gebracht bat

Teuerung , soziale Zerrissenheit, Zerrüttung von Wirt¬
schaft und Währung , Staat und Gesellschaft, Unfrieden unk
Mißtrauen , Haß und Verbitterung nach innen und außen
sind die Folgen der Vernichtungspolitik. Zerrissen, wie dae
deutsche Volk heute ist, erscheint es aber doch einig in der
Erkenntnis , die der Reichskanzler, in der denkwürdigen
Sonntagssitzung des Reichstags, ausgerusen hat : Die
Früchte der Gewaltpolitik von Versailles sind reif geworden.
Europa wird an ihrem Gifte zugrunde gehen, wenn nicht
die Völker sich besinnen. Nicht Deutschland ruft um Gnade
oder Schonung. Der ganze Kontinent, ner He'-matboden
der Kultur der weißen Rasse, steht iegt in seiner Schicksals¬
stunde.

Regierung und Landtag in Bayern gegen die
Ausnahmeverordnung

München, 29. Juni . Im Landtag wurden gestern die
Anträge der Bayerischen Volkspartei und der Deutschen
Volkspartei gegen die Ausnahmeoerordnung des Reichs¬
präsidenten vom 24. Juni behandelt. Den ersten Antrag
begründete Abg. Stang (Bayer . Volksp.). Der Mord
an Nathsnau bekunde einen betrübenden sittlichen Tiefstand
unseres Volks, das sich so lange nicht .erheben könne, so
lange der Friedensvertrag von Versailles  mit
seinen Quälereien und Drangsalierungen nicht von ins ge¬

nommen :ei. i« rurm. Huznmmung.) AM Myrestag
Vertrags rufe er es hinaus , daß die Entente  ein«
Brandherd  schaffen werde. Die Bayerische Volkspart»!
lehne es ob, politische Parteien mit der Verantwortung
für solche Taten zu belassen, sie verurteile aber die leide»»»
schaftliche Schwäche des Tons bei den Parteien . Es genügt
an den Verrat Eisners  zu erinnnern , um zu b»>
westen, daß es nicht angängig sei, eine  politische Richtung
verantwortlich zu machen. Die A u s n a h m e v e r o r d*
nung  des Reichspräsidenten, die schärfer sei als das aM
Sozialistengesetz, sei mehr geeignet, den Bestand des Staats
zu erschüttern: sie richte sich ausgesprochenermaßen gc- geNl
rechts.  Durch die Vorgänge in Darmstadt  und
anderen Städten werde aber bewiesen, daß es auch ein»
Gefahr von links  gebe . Di« Regimentsfeiern verbieten,
gehe zu weit. Die Ausnahmeverordnung sei unhaltbar uni
ein unglückseligerGriff.

Nachdem Abg. Hilpert (Mittelpartei ) die Ent-
chließung seiner Partei begründet hatte, legte Minister-
iräsident Graf Lerchenfeld  den Standpunkt der bayerU
chen Regierung dar . Sofort nach Bekanntwerden de»
Mords habe sich die bayerische Regierung an die Reichs¬
regierung gewendet, sie möge keinerlei Verord¬
nungen erlassen ohne vorhergehende Ver¬
ständigung mit den Landesregierungen,  fü»
Bayern bestehe überhaupt kein Anlaß zu außerordentlichen
Maßnahmen , die Regierung fjsi der Ansicht, daß die daraus
doch erlassene Verordnung unter den ersten Eindrücken aus¬
gefallen sei. Indem sie dem Reichsminifter des Innern
das Recht gebe, Maßnahmen der Einzesttaaten zu ver¬
langen und den Staatsgerichtshof über solche Forderungen
entscheiden lasse, verursache sie eine Verschlechterung des
seitherigen Zustands . Aus vielen Gründen könne sich di«
bayerische Regierung mit dem Inhalt der Ausnahmever-
srdnung nicht einverstanden  erklären , und zwar
seien die hauptsächlichstenPunkte:

1. Die Ausdehnung des Ausnahmeschutzesauf früher«
republikanische Regierungen und deren Mitglieder fest un¬
nötig und könnte zu ungeheuerlichen Folgerungen führen;
2. der Angeberei  würde Tür und Tor geöfsnet; 3. da»
Strafmaß  sei viel zu hoch: 4. der vorgesehene Staats-

sei ein schwerer Eingriff in die durch di«
Verfassung geschützte Justiz- und Poiizeihohett der Staaten:
er sei überdies ohne Rücksicht auf die Gesamtheit der Länder
zusamemngesetzt; 5. mit dieser Justizhoheit sei aber auch
die starke Ausdehnung des Begnadigungsrechts
des Reichspräsidenten unvereinbar ; 6. es widerspreche aller
Rechtspflege, daß die Ausnahmeverordnung rückwir¬
kende  Kraft haben solle.

Ganz unannehmbar sei es, daß die Ausnahmebestim¬
mungen, wie der Reichsjustizmiiuster Nadbruch  im
Reichstag ausdrücklich hervorhob, nur gegen rechts, alsc
gegen einen bestimmten Teil des Volks gerichtet und daher
klassenmäßig  sei . Auch die Regierung erblicke den
letzten Grund der Untat m dem unmöglichen Ver¬
trag von Versailles und dem unerhörten
Druck,  dem seit der Unterzeichnung des Vertrags am
28. Juni 1919 unser armes Vaterland ansgefetzi sei. Heute
dürfe es sich nicht um Republik oder Monarchie handeln:
man sollte in so ungeklärte Zeiten nicht auch noch diesen
Gegensatz in das Volk bringen. Sondern um die Erhaltung
des Staats und verfassungsmäßiger Zustände. Wenn über¬
haupt Vorschriften erlassen werden sollen, so müssen sie den
Titel: „Schutz der Verfassung"  tragen . Dann
können alle  Bürger hinter Vorschriften treten, die geeignet
sind, die Auswüchse der politischen Hetze zu bekämpfen. Die
bayerische Regierung habe die Pflicht, die ihren: Programm
und den hinter der Regierung stehenden Parteien ent-
jpricht: Die Ruhe und Ordnung,  sow 'e die verfas¬
sungsmäßigen Zustände  im Land Bayern auf¬
rechtzuerhalten und dafür zu sorgen, daß die ruhige und ge¬
sicherte Entwicklung unserer staatlichen Zustände von
keiner  Seite eins Beeinträchtigung erfährt . (Lebhafter
P ?'H.ll.f

Der Streit um die Steuern
Stuttgart , 28. Juni. Als das Reich in der bekannten Finanz-

^form vor drc: Jahren den Einzug der Steuern , besonders
der Einkommensteuer für sich in Anspruch nahm, wurden den
Linzelstaaten von dem eingehenden Steuerertrag zwei Drittel
zugesichert, mindestens jedoch die Höhe ihres Steuerertrags
oom Jahr 1919 zuzüglich eines Aufschlags von 25 Prozent.
Diese „Gewährsumme" soll nach dem Gesetz zwischen Land
and Gemeinden so geteilt werden, daß der Staat davon zwei
Drittel, die Gemeinden ein Drittel erhalten. In Württemberg
war noch die Bestimmung grossen , daß, wenn vom Reich
mehr  als die genannte Gewährsumme abgeliefert werden
sollte, von diesem Ueberschuß wiederum das Land ein Drittel,
me Gemeinden aber zwei Drittel bekommen sollten. Infolge
Der Geldentwertung sind nun allerdings erhebliche „Ueber-
schlisse" zur Verteilung gelangt, wie denn z. B. Württemberg
:m Rechnungsjahr 1920 aus der Einkommensteuer statt der
planmäßigen 430 Millionen 645 Millionen Mark vom Reich
insbezahlt erhielt. Das württ . Finanzministerium hat nun
rinen neuen Finanzgesetzentwurf ausgearbeitei , nach dem von
dem Ueberschuß von 215 Millonen die Gemeinden für 1929

>



»veryaupt nichts bekommen sous« , meimeyr iimsn vem sraaizwei Drittel (statt ein Drittel des Gesekes) Zufällen, währendSas letzte Drittel an den „Aurgleichszrrmdftock" fallen undoon diesem für 1S21 ausbezahlt werden soll. Weiter soll dieLestiminung de» jetzigen Finanzgesstzes für 1921 und 1922Wegfall  e.n, daß Gemeinden mit über 12 Prozent Umlage?is zu 56 Prozent des örtlichen Einkommsnsteusrerrrags er-aalten können. Der Ausfall ist namentlich für die größerenGemeinden sehr beträchtlich, wie denn z. B . dir Stadt S t u t t-aart  bei einem Gesamtaufkommen an Einkommensteuer inWürttemberg von einer Milliarde statt der nach bisherigerBerechnung auf sie entfallenden 85 Millionen nur 45 Milli¬onen erholten würde, während in den s'ädt. Haushaltplanaus dieser Rückvergütung des Reichs schon 75,5 MillionenMark eingestellt sind. Das württ . Finanzministerium verkenntnicht, daß nach Inkrafttreten des neuen Reichsgesetzes für dieLandessteuern alsbald eine Neuregelung der Steuervertei-iung eintreten muß und auf der Konferenz der Landesfinanz¬minister in Würzburg ist schon eine Erhöhung der Landesan-:eile gn der Einkonimensteuer auf dxei Vftxttl (statt zweiDrittel) ins Auge gefaßt worden, , Württemberg kann abermit der Aenderüng nicht bts zur Fertigstellung des Gesetzes,die nicht vor Herbst zu erwarten ist, zusehen. Denn während1919 der Staat von der Einkommensteuer 75 Prozent erhielt,kommen jetzt auf den Staat 37 Prozent , auf die Gemeinden33 Prozent . Der Staat kann auch, wie in einer Pressekonfe¬renz vom Finanzministerium dargslegt wurde, aus steuer-technischen Gründen auf die von den Städten beanstandeteZugrundelegung der Zahlen von 1S21 für die Beteiligungder Gemeinden an der Einkommensteuer für 1922 nicht ver¬achten: dagegen ist die Finanzoerrvaltung bereit, den Ueber-chuß von 1920 zwischen Staat und Ausgleichsgrundstockgleich und gleich (statt zwei zu eins) zu teilen,m Es ergibt sich nun aber eine weitere Schwierigkeit. Land¬wirtschaft, Handel und Gewerbe sind dringend um Vermin-derung der Grund -, Gebäude- und Gewerbesteuer vorstelliggeworden, und das Finanzministerium erkennt an, daß einegewisse Erleichterung geboten ist, will inan sie nicht zu Todesteuern. Deshalb sollen vom Gewerbe-Sveuerkataster dieTinkommensteile aus persönlichem Arbeitsverdienst abgezo¬gen werden, die ja schon von der Einkommensteuer erfaßtsind. Damit aber nicht die Gemeinden nachträglich holenwas der Staat erläßt , soll für die Gemeindeumlagen einfester Höchstsatz von etwa 20 Prozent festgelegt werden. Doaber gleichzeitig die veralteten Kataster stark Herausgesetz!werden sollen, so werden die Gemeinden trotzdem Mehrein¬nahmen zu verzeichnen haben, ausgenommen einige Gemein¬den wie Stuttgart . Feuerbach und Göppingen, wo die Ka¬taster bereits der Geldentwertung angepaßt worden sind, undes würde sich z. B. für Stuttgart , wenn es von 27 aus20 Prozent wieder zurückgehen müßte, Ai empfindliche!Ausfall ergeben, lieber das Ausmaß der Beschränkung derGemeindeumlagen wird also noch zu reden sein.

Deutscher Reichstag
Berlin , 29. Juni.Der Reichstag nahm gestern ohne Aussprache die Nach-tragssorderungen für 1922 in allen drei Lesungen an mileiner Entschließung, in der die Regierung ersucht wird , dieso zialen Zulagen für die Beamten der Geldentwertung anzu-pustem Nach Erledigung ciniacr ttcincl« Mefetzeillivurfs, da¬runter des Ermächtigungsgesetzes betreffend die Verlänge¬rung der vorübergehenden Herabsetzung oder Aufhebung vonZöllen bis zum 30. Juni 1923, wurde ein Zusatzabkommenzudem deutsch-polnischen Abkommen über Oberfchlesien in allendrei Lesungen angenommen, ferner die deutsch-polnischen Ab¬kommen Wer Erleichterungen des Grenzverkehrs und betref¬fend das berg- und hüttensiskalische Eigentum. Auch der Ge¬setzentwurf über die Arbeitszeit im Bergbau unter Tage fandendgültige Annahme und zwar in der Fassung des Aus¬schußes, wonach das Gesetz nicht nur für die Steinkohlen¬gruben, sondern für alle Gruden Geltung haben soll. Ein«Ausschußentschließungverlangt ferner eine gesetzliche Rege¬lung der Arbeitszeit auch für die Angestellten. Dann trat dasHaus noch in die zweite Beratung des Arbeitsnachweis-gesetzss ein, die in der am Freitag nachmittag um 1 Uhrkeoinnenden Sitzung fortgesetzt wird.

8 Es ist der schwerste Heroismus,aber auch der wert-86 vollste, daß man es lernt, seine Leiden mit sich selber O0 abzumacken, daß man also nicht fortwährend andere 2
^ mit ins Elend hmeinzieht. Stammler . ^

Der Verbrecher ms verlor«» Ehre.
Eine wahre Geschichte.

4) Bon Fr . v. Schiller.
Dichhe Lebensart uieb ich mehrere Monate . E neS Mor¬gens hatte ich nach meiner Gewohnheit dos Holz durchstrtchendie Fährte eines Hirsches zu verfolgen. Zwei Stunden hatteich mich vergeblich ermüdet, und schon fing ich an . meineBeute verloren zu geben, als ich sie auf einmal in schußgerechter Stellung entdecke. Ich will anschlageu und ab-drücken— aber plötzlich erschreckt mich der Anbllck einesHuteS, der wenige Schritte vor mir aus der Erde liegt. Ichforsche genauer und erkenne den Jäger Robert,  der hinterdem dicken Stamm einer Eiche auf eben das Wild anschlägt,dem ich den Schuß bestimmt hatte. Eine tödliche Kälte fährtbet diesem Anblick durch meine Gebeine. Just das war derMensch, den ich unter allen lebendigen Dingen am gräßlich¬sten haßte, und dieser Mensch war in die Gemalt meinerKugel gegeben. In diesem Augenblick dünkte mich'», als obdie ganze Wett in meinem Flintenschuß läge und der Haßmeines ganzen Lebens in die einzige Fingerspitze sich zu-sammendrängte, womit ich den mörderischen Druck tun sollte.Eine unsichtbare fürchterliche Hand schwebte über mir, derStundenweiser meines Schicksals zeigte unwiderruflich aufdiese schwarze Minute . Der Arm zitterte mir, da ich meinerFlinte die schreckliche Wahl erlaubte — meine Zähne schlugenzusammen wie im Ftebeifroft , und der Odem sperrte sich er>

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 30. Juni 1922.

i 1. Juli «>:, werden be¬kanntlich t .iu.r nur Frachl-, Tier - und tzxprsßMsttarrs«um 25 Prozent erhöht, sondern auch dor Fernsprechverkehrwird wieder ganz gewaltig verteuert. Für jedes von einerAbonnentenstelle aus geführtes Ortsgespräch sind künftig 6ZPfennig zu entrichte», für die Ausgabe eines Telegrammsdurch den Fernsprecher werden neben  der Gssprächsge-bühr 26 für das Wort , mindestens aber 5.20 oll erhoben.Die Grundgebühr für einen Hauptanschluß, der von derVermittlungsstelle nicht weiter als 5 Kilometer entfernt ist,wird künftig jährlich betragen : In Ortsnetzen mit nicht mehrals 50 Hauptanschlüssen 988 l̂l, mit mehr als 50 bis 100Hauptanschlüssen 1092 -ll, mit mehr als 100—500 Haupt¬anschlüssen 1196 -ll, mit mehr als 500—1000 Hauptanschlüs¬sen 1300 Rt und mit mehr als 1000—5000 Hauptanschlüssen1456 lll . In Stuttgart (einschließlich Cannstatt und Unter¬türkheim) wird sich die Grundgebühr auf 1664 -ll jährlichbelaufen. Jeder Fernsprechteilnehmer ist berechtigt, seinenAnschluß oder einzelne Einrichtungen, deren Gebühren er¬höht werden, auf den 30. Juni 1922 zu kündigen. Die Ge¬bühren sind also neuerdings um 160 Prozent erhöhtworden.
^ Der Juli . Der Juli führt uns auf die Höhe des Jahrs,Zwar ist der Tag , dg wir die Sonne auf ihrem höchstenGipfel schauten, dahingegangen, aber erfahrungsgemäß bringtdieser Monat die heißesten Wochen, zuguterletzt die Hunds¬tage, die nach altem Wetterglauben mit der größten Hitz«aufwarten . Und so muh es sein: Im Juli warmer Sonnen¬schein macht alle Früchte reif und fein, heißt ein altes Sprüch¬lein. -Im vollen Glanz der Juliglut reifen dick Garten -" ünLWaldbeeren, entwickeln sich die Trauben , daß sie der Augustkochen und der September braten kann. Da reist vor allemdie goldene Halmensaat . In den meisten Gegenden beginttlum Jakobi (25. Juli ) ditz Ernte. Man sagt: Wenn Jakobi¬kommt heran , man den Roggen schneide'» kann. Bon jeherhat man diesem Tage in bezug auf das Wetter prophetisch«Eigenschaften zugeschrieben: Ein trockener, Heller Jckkobitagsoll glückverheißendfür die Ernte sein. Vom' 2. Juli heißt e«da und dort : Geht Maria übers Gebirge naß , so regnets ohneUnterlaß . Eine wetterkündende Zauberkraft wird sodann dem10. Juli zugeschrieben: Ist der Siebettbrudertag ein Regenchg,so regnet es sieben Wochen darnach. Auch Regen am Mar-aaretentag (15. Juli ) ist und bleibt 'nck Plag . Und weint g«Magdalena (22. Juli ) um ihren Herrist so folgt der weitertRegen gern. Seit dem 22. Juni wandert die SoMe wiederdem Himmelsüquator zu; und zu Ende: Juli langt sie am18. Grad an. !

Oberjettingen , 28. Juni . Letzlen Somttag km me derRadsahrerverein „Triumph " von hier wieder ! 1 Piecks wdas Ehrenregister des Vereins etntragen. W ter großes Kor -kurrenz konnten 4 erste, 2 zweite, 2 dritte, 2 vierte und tsiebter Preis errungen werden. In Oder schwandorf erhieltenPreise im Eröffnungsfahren:  1 . Preis Wdolf Baitinger,2. Albert Fortenbacher Hauptfahren:  1 . Preis AdottBaitinger , 3. Fritz Baitinger . In Affstätt Haupt fahren:1. Preis Gotihrls Baitinger , 4. Preis Th . Rommel, ErösfNUNOsknhv «»*' ' 2 PlklVltuS Renz, NeulingSsahren:  L Preis Th. Rommel, 7.Preis Eugen Renz. Der Verein erhielt im Preis BlumenKorso Klaffe Tl, einen 1. Preis . Den Siegern ein»dreifaches„All Heil !" _ O. VV.
Zur Notlage der Beittmgrn

nahm eine am vergangenen Sonntag in Stuttgart abgehal¬tene Hauptversammlung des Vereins Württ . Zstmngsoerle-ger Stellung . Die von Dr . Wolf Oberndorf geleitete Bersammlung gab ihrem Bedauern und der Verabscheuung überdas Attentat auf den RetchSminister Dr . Rsthenau Ausdruckund erhob sich zu Ehren des auch um die deutschen Presseverdienten Mannes von ihren Sitzen. Aus einem von Direk¬tor Esser-Stuttgart erstatteten Bericht über die Lage ging her¬vor, daß der von der Retchsrrgierung eingebrachte Gesetzent¬wurf zur Behebung der Notlage der Zeitungen keineswegseine nur annähernd durchgreifende Besserung der Wirtschaft-

de» ZeitungswesenS herbeizuführen geeignettzdem die meisten Zeitungkverleger sich ab dies«

sicher, Notlage
sei. Wenn trotzdem
beabsichttgie Staatshiife , wie der Untergehende an einem Droh-Halm, klammerten, so ge'chehe es in der Hoffnung, daß stialler Kü.ze einZustand herbeigrführt würde, der wenigsten»^ einer g-wiss-n Atempause gletchkomme. Lehr zu beklaget?sei, daß die Länder bet der Schaffung des neuen Gesetzent¬wurfes nicht von vorn herein, zur Beratung zugezogen wor¬den feien und daß nun v-rschmdene Bedenken auftauchten, diepeeiur er feien, eine weitere VWögerung in der oon der Re¬gierung n, .d de- Pa , lamenterrp beabsichtigte StaatShilfe auf-kommen zu kaffen. Zahlreiche Zeitungen aber standen ander Grenze ihrer ExtstenzmögüKelt , so daß sie bei einer ver¬späteten Hilfe Überhaupt nicht mehr aufrecht erhalten werdesttönnnten . Die Versammlung unerkannte einmütig, daß di«Selbsthilfe auch weiterhin Anwendung finden mW , wenndie Zeitungen nicht einer sicheren,- Verkümmerung 'über gardem Untergang entgegen gehen soAen. Nach Erstattung de»Jahresberichts wurde dem Kassierer,Ätmer-LudwigSdurg Ent¬lastung erteilt und der? Gesamtvorstand unter sMhrung derHerren Dr . Wolf und Tffer wiedergewähtt: In den Ehrest-rat des Vereins wurden dis Herren Direktor Deppê SKültgart'Direktor Weegmm,»-Stuttgart , Alfred SPalkör-StiMgart , RichlBechtle Eßlingen , Olto HäkLe-Stuttgart und Wtlhelist Elben:gewählt. Der als Gast anwesende Geschäftsführer dr» Ver¬eins Südwestdeutscher ZeitungSoerleger Direktor Hofnkann-'Karlsruhe , übe,brachte unter Wtonung verengen und frucht¬bringenden Zusammenarbeit dk Grüße de^ MachbarocreinS:

ürt Le M b e K g
öluligarl , 29. Juni . Tr arkerkurckd ck'elli un g , .Rathen  a rt. Im Sieglehaus farKam MÄtwdch abend einegroße Trallsrkundgebung für RaOenau Mit, :, zu der die

r die Rötzierungen,4«auch an
großen Format und erhob Anklage Limen die R 'qUno Parlamente ' der Entente als die H« UpifchcklÄigt»diesem Unglück, Er schloß mit einem zÄlpchitr'cher Mit-ardeit und Verantwortlichkeit. OberregÄtMn§sxaisB syerlesZ-)' gab der tiefes Abscheu und der TruEr stm ftrn Ermor¬deten Ausdruck: gEffe Gruppen des doMschen Volks seienoÄran miÄzuldig . Notwendig seien die Matznahm -m zumSchutz der BsrfassunK. Abg. Dickes '/DM / Nes daresf hin,daß- die Deutsche VoKspartei nicht inumer dfn Weg Laths-naus für richtig gehalten:habe, aber nft- habsPe ihm die 'Ehr¬lichkeit seines Willens bestritten. Mit A lordtchen werde nichtsgebessert. Die Ausnahmebestimmungen -der Regierung müssengegen alle, ob rechts oder- links, angew^ ndet werden. Ärdeits-minister Keil (Soz.) betonte im Schick ßworl , daß sich jedermit der Tatsache' abfindest: müsse< daß die Monarchie ver-sHpzundek ist. Die ' Augen der Arbeiter als der Träger desneuen Smatsgedastkens seiest auf die , Regie-mng gerichtet.Wie der Ghutz dem Vertretern der Repli blik gewährt werde,s» stehe es auch um-den Schutz des Sta » -tsgedankens in der-Arbeiterschaft.

Die Feier der Demokratischen Parier zu Ehren des 60.Geburtstags des Staakspräsiifenten firedet. - am 4. Juli abendsstatt.
^»tnstgark , 29 . ^ s-F »-X 9 « 22 ri , -H erpar »Sei . Der Landesvorstand der Württ . Mirgß rpartei hat gegendie Verordnung der Staatsregierung , wvdu rch die vaterlän¬dische Kundgebung gegen die Schuldlügr a, n 28.-Juni ver¬boten wurde, Einspruch erhoben, weil-die RH fferung anderer¬seits der sozialistischen Kundgebung am 27: Juni kein Hin¬dernis in den Weg legte. - In diesem einseitig n: 2> -- - teine schwere VerMwaltigüttg der Gefühls ein«?der Bevölkerung, die stets die staEche Ordnul an erster Stelle nütgeholfen habe, die repuAilmng vor dem Ansturm de^ Äinksrsdikalsn M

Dutten Nausen OA. Münsingen , 29. Auni. A illk o in m -grüß.  Der aus französischer Strafe,esanW nschatt heim-gekehrte letzte württ - Kriegsgefangene Christq ch Hohl ausHof Dicke, ÄA. Calw, der Wr geboren und^8». rgs Zeit hierwohnhaft war , wurde in seiner HsimatgemelnÄ Buttsnhau-sen mit großen Festlichkeiten empfangen. AusT Zernloch warder Gesangverein erschienen, aüßerLrm zahlreiä e Lrtsgrup-ven ebemaliaer KriegMesarMner.

s großen Teil«
ng gestützt und
anischs Regie-
retten.:

ftickelw tu meiner Lunge. Ewe Minute lang blieb der Lausmeiner Flinte ungewiß zwischen dem Menschen und demHirsch mitten inne schwanken— eine Minute — und nocheine — und wieder eine. Rache und Gewissen rangen hart¬näckig und zweifelhaft, aber dis Rache gewamckS, und derJäger lag lot am Boden.
Mein Gewehr fiel mit dem Schüsse. Mörder . . . .stammelte ich langsam — der Wald war still wie ei» Ktrckchof— ich hörte deutlich, daß ich Mörder sagte. Als ich näherschlich, starb der Mann . Lange stand ich sprachlos' vor demToten , ein Helles Gelächter endlich machte mir Luft. „Wirstdu j-tzt reinen Mund halten, guter Freund !" sagte ich undtrat keck hin, indem ich zugleich das -Gesicht des Ermordetenauswärts kehrte. Die Augen standen ihm wett auf. Ichwurde ernsthaft und schwieg plötzlich wieder stille. Ls fingmir an, seltsam zu werden.
Bis hteher hatte ich auf Rechnung meiner Schande ge-frevelt; setzt war etwas geschehen, wofür ich noch nicht gebüßthotte. Eine Stunde vorher, glaube ich, hätte mich kein Menschüberredet, daß es noch etwas Schlechtere» als mich unter demHimmel gebe; jetzt stng ich an zu mutmaßen , daß ich voreiner Stunde wohl gar zu bcneisen war.
Gottes Gerichte fielen mir nicht ein — wohl aber eine,ich weiß nicht welche? verwirrte Erinnerung an Strang undSchwert und die Exekution einer Kindermörderin , die ich-alsSchuljunge mit angesehen hatte. Etwas ganz besondersSchrrckbareS lag für mich in dem Gedanken, daß von jetzt anmein Leben verwirkt sei. Auf Mehrerer besinne ich michnicht mehr. Ich wünschte gleich darauf , daß er noch lebte.Ich tat mir Gewalt an, mich lebhaft an alles Böse zu erin¬nern. das mir der Tote im Leben zugefügt hatte, aber son¬derbar ! mein Gedächtnis war wie auSgestorben. Ich konntenichts mehr von alle dem Hervorrufen, was mich vor einerViertelstunde zum .Rasen gebracht hatte. Ich begriff garnicht, wie ich-zu dieser Mordtat gekommen war.
Noch stand ich vor der Seiche, noch immer. Das Knalleneiniger Peitsche« und dar Geknarre oon Frachtwagrn , dir

:s war kaum
lat geschehen

Wald . Auf
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lich ein Ge¬
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ffen, es mit

Stelle zurück.

durchs Hv.z führen, brachte mich zu nur selbst. Teine Mrrteiinette abseits der Heerstraße, .wo die stwar. Ich wußte auf meine Sicherheit denken..Unwillkürlich verlor ich Mch tiefer in demdem Wbpe fiel mir ein. daß der Entleibte sonstt«uhr besessen hätte. Jcht brauchte Geld,, um dt»-streichen — und doch seyttr mir de:r Wut, , nach i«zuwendsn, wo der Tot ^ lag. Hier erschreck!« «danke an- den Teufel und eine Allgegenwarft«raffte meine ganze Kühnheit zcHsunmenp emM»der ganzen Hölle Mrszurrehmen, girig rch-nach l-sr kIch fand, was ich»erwarte: ha!:«-, und in einer r rünen Bö ssnoch etwas Weniges übvr eine:« 'Taler an kZel» -. Eben , daich Beides zu mir stecken wollte; hielt ich plötzl ich ein undüberlegte. ES nurr kein» Anwsmdlrmg von Scham, auchnicht Furcht , mein -Verbrechen durch PÄ mierun g zu vergrö¬ßern — Trotz, glaube ich-, war «S, daß Ich dt- Uhr wiedervon mir war! und von dem Gelbe nu? die lälire behielt.Ich wollte für -einen persönlichen Kittaber nicht Mr se inen Ränder gehalten stJetzt fldh ich, waldetnwiirts . Ich -gsich vier deutsche Mriien nordwärts e:qfdGrenzen de« San de» stieß. Ms zum h,atemlos. Die Ei lfertigkeit: meiner Finck
senSangst zerstreut ; aber sie kam schreMKräfte mehr und mehr ermattete-.:.. Lstatten gingen an mir vorüber rmd-schMesser tn meine Brust . Zwischen sin-Todesfurcht rmd -einer gewaltsamen Teine schreckliche- W ahl gelassen, und iöhatte das Herz , likA, durch Selbst»gehen, und entsetz te mich vor der AvGeklemmt zwischenr die gewissen Quoungewissen Schreck en der Ewigkeit,und zu sterben, dt achte ich die sechstdahin, eine Siani >e, oollgepreßt vakein lebendig4".:M «nsch) zu .erzähle»
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(Fortsetzung salzt).



-A
Letzte Drahruackrichten

Ein Mörder verhafte? j
„ Einer der Mörder des ReichsmimskersBakhenau. der 21
, Iakre «kis Ernst W-rÄr Techow. ist heute vorn.ittag in der
- Näh« von Frankfurt , c». d. Oder verhaftet worden. Er ist

derjenige, der das Automobil gesteuert hak.
> Ueber die Persönstchkeil des verhafteten Techow erfährt
,tfdie „B. Z. am Mittag , daß sr der zweite Sohn des verstor-

nsv denen Berliner Magistratsrats Techsw ist. Er hat noch3>v«
Brüder, von denen Nr ältere Bankbeamter, der jüngere ein

- Ikjähriger Mittelschüler.ist. — Ueber die Irrfahrten des Te¬
chow erfährt das gleiche Blatt, daß er am Sonntag abend mit
dM D-Zug nach Halle fuhr und dort bei Freunden Unter¬
kunft fand: Am Montag abend fuhr er von Halle nach
Frankfurta. O., ws' er von Polizeibeamten aufgespürt wurde,
die erfahren hatten, daß er sich bei seinem Onkel au? einem
Rittergut in der Nähe der Stadt aufhalte. Das Gut wurde

. v umstellt. Techowversuchte bei seiner Vnchafiung Gegenwehr
'"gL.leisten, ergab-sich aber bald der UebermarA. Er leugnet

die"Beteiligung cm der Tat.
Msiterp IZei-staktunaen

"Beteiligung
-c

nann
die

Besitzer der Äutogarage, in der der zur Mordtat benutzte
Kraftwagen untergebracht war, 3. der Schüler Gerd Techow
in Berlin, 4. der Student Willi Günther in Berlin, 3. Gym¬
nasiast Heinz Ltubenrauch in Berlin. Der unter Ziffer3 Ge¬
nannte ist der Bruder des inzwischen ergriffenen Mittäters
Ernst Warner Techow; Gerd Techow, Günther und Stuben-
rauch waren die Mitwisser, bezw. Urheber des Mordplans.
Schütt uyd Diestel waren Mitwisser, bezw. Begünstiger des
Mords. 'Die Festnahme weiterer Teilnehmer an der Mordtat
steht bevor.

Berlin, 29. Jüni . Amtlich wird mitgeteilt, daß die Ber¬
liner Polizei den Leutnant der Reserve und Student der
RechtenP). Günther  verhaftet habe, dem Mitwissen¬
schaft und Beihilfe zum Mord Rachenaus nachgewiesen sei.
Günther nat nach dem Bericht an den Vorbesprechungen des
Mordplans sich beteiligt und die Stelle ausfindig gemacht,
wo der Verhaftete Techow den Kraftwagen einstellen konnte.
In dem Besitz Günthers, der Mitglied rerschiedenor rechts¬
stehender Ker'eine sei, seien Schriften von Helfserich, Luden-
dorss, Jagdw und Westarp gefunden worden ^

Nachd r̂ „Neuen Berliner Zeitung" ist die Polizei in den'
.... Psssttz des ,ganzen Verschwörungsplans gegen Rathenau ge- ^
''' langt. Weitere Verhaftungen stehen bevor. Der Kraftwagen"

ist vom Besitzer selbst den Mördern zur Verfügung gestellt
worden. W'e das gleiche Blatt mitteiit, ist Kapitänlsütnant

, Till essen,  der in Flensburg verhaftet wurde, dem Wer-
, lmer Polizcigefängms eingeliefert' worden. Es gelang ihm

-zwar , seinen Aufenthalt fern von Berlin am Mo'rdtag zwei¬
felsfrei nachzuweifen, er wurde aber dennoch in Haft be¬
halten, da angenommen wird, daß er den Anschlag aus
Scheidemann entweder selbst ausgeführt oder begünstigt habe.

Erklärung des deuKschnasionalen Parieworstandss
Berlin, 29. Juni . Der Parteivorftand der D̂sutschnatio-

A.' nalen Volkspartei hat an alle Gliederungen der Bartei das
Ersuchen gerichtet, sofort genau zu prüfen, ob einzelne Mit¬
glieder der Partei Organisationen angehören, die verfassungs-
oder gesetzwidrige Ziele verfolgen. Sollien sich solche Partei¬
mitglieder sinden, so leien sie unverzüglich aus der Partei

^ auszuschließen.
Die Forderung der Sozialisten

Berlin, 29. Juni . Der „Vorwärts" veröffentlicht die ge¬
meinsamen Forderungen der beiden sozialistischen Parteien,
der Kommunisten, des Allgemeinen Deutschen Gewerkschasts-
bunds und des Afabunds für das Gesetz zum Schutz der
Republik: 1 '

Sofortiges Verbot und strenge Bestrafung jeder Mo¬
narch i sti scheu oder a n t i r ep u b l i ka n is chen Agi¬
tation  in Wort, Bild und Schrift, Verbot und sofortige
Auflösung' aller monarchistischen oder antirepublikanischen
Verbindungen. Verbot der monarchistischen Fahnen und
Farben,  sofortige Beseitigung aller monarchistischen Zei¬
chen in dÄl öffentlichen Gebäuden und Anstalten, Bestrafung
jedes Angriffs in Tat, Wort oder Schrift auf republikanische
Fahnen, strenge Vorschriften zur Säuberung der Ä e-
gierungsstellen und Behörden,  einschließlich der
Gerichte und Reichswehr, von allen monarchistischen oder
antirepublikanischen Elementen, Verbot des Wafsentragens
außerhalb-des Dienstes, Verbot des Unifarmtragens für ehe¬
malige Offiziere, Untersagung weiterer Ernennungen zum
Reserveoffizier, Einsetzung eines außerordentlichen
Gerichtshofs  in Berlin und Schaffung einer Reichsvcll-
Uigsgewalt, insbesondere einer Reichskriminalpolizet. Die
Geltungsdauer des Gesetzes soll zunächst auf mindestens zwei
Jahre festgesetzt werden. Ferner wird gefordert Sofortige
MMftrlasse für alle wegen politischer Vergehen Verurteilten
usid für die anläßlich des Eisenbahnerstreiks zur Verantwor-
tsing Gezogenen.

Das Gesetz zum Schuh der Republik
20. Juni . Das Retchskabinett hat gestern den Ge»

-" '-' .Reichstag weitergelener. irrer lrnr-
auf der Ausnahmeverordnung

^simmun? en als diese! °^ ' °ber weit schärfere Be-

LetzteK-irzmelduuge«.
für Wohnungswesen keilte der Re-

noa mit; daß im Jahr 1922 statt der erwarteten
-oo oso rookmm'.Zm nnr etwa so oss hergesteüt worden sind.
.. . - u InnsvruS fand eine rsiassenkundgebnug aller bürger-
Uchru Barrel gegen Len Friedensverlraq von Versailles statt.
-- Aehlbrtrag  desHTanzösischen Staatshaushalts betaust
sich ans 3909 Mnstonen Kranken(etwa 113 Milliarden Mark)

. Zur Besiegung werden̂Derminderung der Heeres- und silok-
tenLuscaben, Ensias.ung von 25 690 Beamten, Herabsetzung

der Kriegsanleihen und Erhöhung d-er Erb-
jchafls-, Kapsiisi. und anderer Steuern vorgeschlagen.

Familienuachrichleri
Gestorben:  Wllh . Niclaus , Bezüksnotar , 47 Jahre,

Weilimdorf ; Marte Kußmaul geb. Fauß , 29 I ., Bond . rs;
Chr. Grteb, Schuhmacher, H r n -erg.

Die Düngung der Seerenobstpflanzen.
Die Beerenobstpflanzen sind mehrjährige  Pflanzen,

ihre Düngung ähnelt daher der der Obstbäume mebr als der
der Feldfrüchte und vieler Gemüsearten. Der Zweck der
Düngung bet mehrjäh,igen Pflanzen ist ein vierfacher: Für-
derung de» TriebwachSlumS, der Entwicklung der Blüten,
deS Ansatzes und der Ausbildung der Flüchte und schließlich
die Möglichkeit zu treffen, daß die Pflanzen den Winter ohne
Frostschäden Überstehen.

Nach diesen Zielen, die durch zweckmäßige Düngung er¬
reicht werden sollen, richtet sich auch die Art und Zeit  der
Düngung . Die Düngung auf das Wachstum  muß
tm zeitigen Frühjahr vorgenommen werden und den Pflan¬
zen tn erster Lime Stickstoff und Kalk zuführen. Bet der
Frühjahrsdüngung tragender Anlagen  muß aber
darauf geachtet werden, daß nicht zuviel Stickstoff gegeben
wird, der dann nur den sangen Schoflen zugute komm! uvd
die Ertragfähigkeit eher mindert als iördert. Sehr sorgfältig
mutz die Düngung nach der Blütezeit  abgewogen
werden. Hierbei ist weniger Wert auf viel Stickstoff zu legen
als auf genügende Mengen der übrigen Hauplnährstoffe.
Die Düngung zur Stärkung sür die nächstjäh-
rige Ernte  hat zu erfolgen, wenn der Ansatz bereit» er¬
folgt ist. Diese„Nachdüngung" ist von ganz besonderem Wert.

Wer sich für diese Düngungsfragen interessiert, dem sei
empfohlen, die Abhandlung von Garteninspektor Löbner
Bonn : „Die Düngung der Seerenobstpflanzen", veröffentlicht
in der Zeitschrift „Der praktische Ratgeber im Obst- und
Gartenbau ", Frankfurt a. d. Oder, zu lesen. Das Geschäits-
amt ist bereit, einzelne Nummern kostenlos an unsere Leser
abzugeben. _

Landwirte bestellt rechtzeitig Euren Kunstdünger!
Aus unserer traurigen wtr-schaftlichen Lage kommen wir

am ehesten heraus , wenn es uns gelingt uns in der Ernäh¬
rung vom Autland unabhängig zu machen. Daß diese» Z el
erreicht werden kann ist nicht zu bezweifeln. Unseie Ervtc-
eriräge lassen sich bet besserer Bodenbearbeitung, r'chttger Sor>
tenwahl, rechtzeitiger Saatgutwechsel, Bekämpfung der Un¬
kräuter und Pflanzenk-ankheiten, besonders aber durch ver¬
mehrte und rechtzeitige Anwendung von künstlichen
Düngemitteln ganz wesentlich  steigern . Jeder Land¬
wirt muß deshalb darauf bedacht sein, daß er seinen Kunst¬
dünger znr Bedarfszeit zur Verfügung hat. Eine volle Wir¬
kung des Kunstdüngers kann ja nur bei rechtzeitiger Anw.-n-
dung erwartet werden. Aus diesem Grunde muß jeder Land¬
wirt heule schon seinen Bedarf an Kunstdünger für das kom¬
mende Wirtschaftsjahr decken. Man lasse sich durch die hohen
Preise von einem vermehrten Kunstdüngerbezug nicht abbal
ten. Rechtzeitige und richtige Anwendung von Kunstdünger
macht sich sicher auch unter den jetzigen Verhältnissen bezahlt.

Es ist jedoch zu befürchten, daß infolge der weilerschrei
tenden Entwertung unserer Mark die Düngemittelpreise weiter
steigen, sodaß wohl allem nach, der am billigsten seinen Kunst¬
dünger bekommt, der ihn sofort kauft.

Weiler ist die Bahn zur Zeit des Hauplbedarfs an künstlichen.
Düngemitteln durch den Transport von Getreide. Kartoffeln
und Kohlen für den Hausbrand sehr stark belastet, sodaß, wie
das fitzte Wirtschaftsjahr deutlich zeigte, die Nachfrage nach
Eisenbahnwagen für den Trankport von Kunstdünger lange
nicht befriedigt und mancher Landwirt deshalb nicht rechtzeitig
mit Kunstdünger versorgt werden konnte. Es ist damit zu
rechnen, daß für eine gewisse Zeit, nachdem nach der Ernte
der Transport von Getreide und Kartoffeln begonnen hat,
eine VerkehlSsperre für Düngemittel angeordnet wird, um die
Beförderung von Kartoffeln vor Eintritt des Frostes sicher
zu stellen.

Um die Landwirte zum Bezug von Kalisalzen schon in
den Sommermonaten zu veranassen , hat deshalb das Reichs-
verkchrsministerium einen Saisontactf für diese Düngemisi-si
angeordnet. Dieser Tarif ist am 16. Mat in Kraft getreten
und siht für Mat —Juli eine Frachtermäßigung von 30°/o,
für März , April, August und Dezember von 20°/», Septem¬
ber. November,' Januar und Februar von 15°/» vor. Zu¬
dem gewährt das Kalisyndikat sür den Bezug im Sommer
einen besonderen PreiSnackkäß.

ES ist also im Jniercfle jedes einzelnen gelegen, sofort
seinen Bedarf an Kalisalzen zu berechnen und zu bestellen.
Aber auch bei den. st!ckftvff u. phokphorsäurehalttgen Dünge-
Mitteln ist ein sofortiger Bezug dringend geboten. ES warte
keiner! Auch hier gilt : Zeit ist Geld.

Der S -lzmarkt im Juni . ^ achdr. verb.)
W, K. S . Allgemeine  Lage . Wenn wir die Berichte über-

sehen, dsi im Lause dieses Monats über die Lage des deutschen Holz-
:ralktks eingingen, so läßt sich zusammensassendsagen, daß in den
Pnllen sür Rohholz di- Festigkeit anhielt, Satz aber bic Zurückhal-
ung im Verkehr mit verarbeitetem Holze, wle sie bereits im Vor¬

monate ersichtlich war, weiter beobachtet wurde. Der Holzmarkt
machte bis zur Stunde den Eindruck einer allgemeinen abwartenden
Haltung.

Nadelrundholz.  Die Holzmerigen. die bei den weniger ge-
wordenen Verkäufen von selten res Waldbesttzes noch angeboren
wurden, fanden auch in diesem Monat schlanken Absatz. Die Holz-
verarbeitende Industrie, namentlich die kleineren Sägewerke, war mit
Rohware noch nicht Hinreichend versorgt und bemühte sich bei den
Verkäufen, den Bedarf noch zu decken. Daraus ergab sich, daß Im
allgemeinen die Preise auf der bisherigen Linie sich halten konnten.
Immerhin aber schritten die Käufermt großer Vorsicht an die Lin-
"eckung und konnten bei vereinzelten Käufen, wo nur ein beschränkter
Käufer»reis zug-lassen war. die Ware etwas unter den forstlichen
Taxen erhallen. Im allgemeinen ober lehnten die Waldbesitzer Unter-
icbote ab. Wie die BerbSltnifse heute liegen, kann man mit einem

wesentlichen Sinken der Rundholzpreisevor rft kaum rechnen, nmso
mehr als dte gute Nachfrage anhSIt, das Angebot aber noch weiter
, bnimmt. Von Nadelrundholz blieb Ki-sernware am stärksten de-
gehrt und am höchsten bewertet. Für Gruben- und Papierholz be-
stand sortgefetzt großes Interesse und wurden diee Sortimente sehr
hoch bewertet.

Laulrundholz.  Die Elndrckung vollzog sich hier mit noch
-twas größerer Vorsichr. Der lebhaste Verkehr der Vormonate ist
einer gewissen Ruhe gewiiten. Immerhin aber wurden die noch an-
gebotenen Mengen zu hohen Preisen ai-gesetzt. Starkeichrn von
guter Bischvffekihelt und Bucherischwellen waren gefragt und hoch
bewertet: auch Poppelrundholz für Furnlersabriken. sowie Ahorn.
Alken und Aspen fanden guten Absatz.

Schnittwaren.  Der Monat Juni brachte am Bretteimarktr
eine z mnliche Sülle Sie zeige sich darin, daß ein dringender Br-
darf nicht»orl«g und d,ß «rock dt« Produzenten infolge der undurch-
sichtigen Loge mir Angebot nicht allzu stark heroortraien Dte
allg-metue« Irrsckasüiche Unsicherheit hemmte sichtlich dte En-fchtuß-
fähigkeitv>» Käufern und Verkäufern. Auch waren dir Bestände
der Produz-vteu nicht derart, d«ß ein dringendes Angebot gerrchtferttgt
erschien Trotz des schleppend:» Beschäste» erlitt die Festigkeit am
Markte und dte de» Preise keine wesentliche Einbuße. In Beginn
drs Monates war die Spannung der einzelnen Forderungen sür die '
16' 1' unsortierte säaesalleode Bretter etwa zwischen 33iv bis 4060-kt
je Cbm. Bi» zum Monatsende war in den Prelssorderungen»cum
»ine Aendttung eing' treten. Freilich b.wrgten sich die Gebote der
Muser meist darunter. Auch tn sortierten Brettern war das Geschäft
flau. Am Dielenmarkt fiel besonders dte Festigkeit in Kiefern wäre
aus. Lebhaftb.ieb die Nachfrage nach Bauholz.

Brennholz.  Me Brennholznot wird immer größer. Die
Versorgung de» Handels sür dte Bevölkerung ist bei weitem nicht
genügend. In Münchenz B. nimmt dir Brennholznot bereits einen
gefahrdrohenden Umsang an. Bon den dortigen Holzhändlern sollen
über 100 kein Ccheit Holz mehr aus Lager haben Der Handel ver-
langt vom Walddesitz aoßero-dentltche Sommersällungen.

Gerbstwfsmarkt.  Auch in diesem Monat hielt die rege
Nachfrage nach Gerbrinden an. Bei allen Verkäufen in den Forsten
zeigte sich starke Beteiligung, wobei unter Einwirkung des Wett¬
bewerbes dle Taxen oft wett überbotrn wurden. Buch die Nachfrage
nach Gerbkölzrrn war bei hoher Bewertung weiter sehr lebhaft.

Verkehr.  Das Holzexportgeschäst Deutschlands geht immer
mehr zurück. Die Bestellungen aus d m Auslande trafen in diesem
Monat nur in ganz geringem Maße rin. Holland hat sich vom
deutschen Markte fast ganz zurückgezogen, wett es bei den nordischen
Ländern in letzter Zeit bedeutend günstiger Kausen konnte, als in
Deutschland. . ^

Ausland.  In den Berichten des Auslands finden sich häufig
Klagen über den zunehmenden Geldmangel in den Kreisen des Holz-
gewerbes.

§
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Ein treuer Berater und
treffliches Nachschlagebuch

ist dem Landmann in allen Zweigen
seines schweren Berufs:
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Unter. M tivtrkvny hervorragender Fachleute neu bearbeitet

von Maier -Bode,
Obcrstudlematd-r höhere" Landwirtschaftkschu-e Nürnb--- ,

!

l

>2

8

8
,r-

V Ts

.EM ---
dTM ' K

- »

Mit ca. YOO Seiten Text, 600  Text -Abbildungen
und mehreren farbigen Tafeln.
2. Auflage. — 13.- 2 .̂ Tausend.
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Vorrätig bei

G. w . I a i s e r,
Buchhandlung Nagold.



Nagold.»OOkOOQOocAOcx ) . cT̂ooiooo Oscrcror

KMiiiiiMsmii JanlleM'
Vollmgringeo Z

hält ani 0

§ 8 » n « 1« x dien 2 . Füll !S22 svine ^

kannerweike
verbunden m l 8Preisdorso,

SMemeiliiea
und

ReiqcO-tt«.
-o-

Beginn der Rennen
O Aufstellung des Festzuges
§ Begrüßungsansprache und
L Enthüllung des Banners
L Reigenfahren
V Preisverteilung

keMMett im Ksktüskr. „Kogel"
0 8M nachm. L
p Karussell und SchiffschMkel aus der Festwiese, o
Xgo 23-g v6k k68l-LU886dllü.
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d ^is üuüerst günstig dielen wir an:

8ummi-86d«Smme in

5.30 vorm. 8
12.30 mitt. H
2.30 nachm. L
3.00 .. o
5.30 .. X

sintr . nur
Alk. !w-In.Kummi-Ketteiolsgeztosk

(Kleins 8türks von l>1. 8>— an),

MoSer-,Imlette- ».Isiel-8e' «Smwe,
llummi-kaüeiiMdea in BMM
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I ^ övrsndrog . 6ebr . 8s « 2
Urluptgeseiiäit Xagold . k'ili'aidnogsi 'ie LbftLUsen.

Eine wahre Erquickung
onspür -m Sre Mim Ge¬
nüsse von 1961

Or Loldan 's
ErsrWllvksbosbous.
Drogerie Oedr. 8enL ^

dlagotd

Jüngeres tüchtftiS

Rädcheii
per 1. Juli gesucht von

Frau Köhler,
237? Talmvhle.

Touren -u.HsIdi'Lnner.
RLnnmsseklnLn.

DsinenkskrrÄüLi'
ln gr « k«i- ^ N8»v»lil u. »1« günstigen I*««i8vn

^ verknakt

krieüriell lioküpkel, Msi>!>MH
2- ,g IiiebeuWll.

1 Hilfsarbeiter
im Alter von 16 —18 J chren kann sofort
eintreten.

Sägewerk MIer. Vösiiigev.

kerirkz-lirieMverbsnil lüsKolii

kerlMitegertsgl
Oer Ler .-Xriegerverband ftsagold stält um

8oiNi »1» K , 6 « ,» Ä . Ä.
»n ^ 1t « N8tviA

seinen Le^irkskriegertag verbunden mit 56jüstr.
Jubiläum des doiligen Militär- und Veteranen-
Vereins ab.

^nläklicst die8er Leier kindet gleicbreitig ein

Mumentsg
kür Iftnterstützungsrwecke der dem Württdg.
Lrisgerbnnü ge vorigen Xriegererkoiungs-
ireime Medernau und Derrenaib , sowie kür
die Unterstützungsirusse der Kriegerwitwen
und Waisen , stan.

10 Okr VorstSndeversammIung im Lokal
iiotel 2. gr. Lsum.

12 Niitsges ^en in den Lokalen.
O/r „ TXukst»llung de8 Lestrugss.
2 „ - Lestmg durck die ätadt auk den Lest-

platz unter d. Lieben
stlükeres im susgegebenen Programm.

8 „ Lestbankett im Lokal iiotel r. gr. kaum.
2u diesem List , d-,8 seit 1914 wieder unser

erstes ist, wi,d jedermann von nab und kern und
xur Veteillgung an unserem ru Wostlkabrtsxwecken
dienenden Llumentsg reekt berxl. eingeladen und
bitten um reicken 2uspruck.

Oa der in ^ ussiebt genommene 8onderxug ab-
geleimt wurde , mutz der ksstrplanm. Lers.-2ug
12 49 Obi (ab Llauptbaknbok 9 Nin krüber) be¬
nützt werden
2321 Tiegler , 8er -Obmann.

Rtils.-BttÄ
Nagold.

SamStag abend
8V- Uhr

Müvats-

und Aufnahme von neuen
Mitgliedern im „Waldhorn ".

Mit sportlichem„All Heil".
2380 Der Borstand.

Zu bald. E nmtt gesucht:
Sauberks , fleißiges und wtlUaes

2384

für Küche und Hauttail ; ferner junge ek, achtbarer Fmdlie
ernst am men dks Mädchen  zur Milhilfe in Ladengeschäft n.
Haushalt . Hoher, her tigen Verhältnissen entsprechender Lohn,

kraa Um. SslMheltsr, stelle»
lksükv ) ,

Wir suchen
zum sofortigen Einlri t eine evm'uell auch ältere

Person f . Haus,
wilche im Kochen hewan ett ist, als Sditze d -̂r Frau . Fa
mtlienanskt.1uß, beste Kost mid höchster Lohn wird gkwavrt
an tüchtige, mrlüsstge, albeiirsreudtge Prrjoien . 2316

Oulsverwaltung ReuliAiis
?ost kioringeu u bieckar.

2381
<1

Nagold.

ÄMm r.
Ab Freitag und Samstag

Abend8.18

„Met nicht mekk"
Drama in 6 Akten

Haupida ' steiler Joh ,Riemann
und Pola Nsgri,

sowe Lustspiel
in 3 Akten. 2381

Vorst . : Sonntag 8.13, 4.13
und 8.15.

Jugendliche unter 18 Jahren
haben keinen Zutritt

Verloren
ging btz.eu Sonmag eine

Iubiliiumstaler
Vroscye , ooahtnter .Gass-',
Postamt , Durchlaß, Waldwea
nach Uaie jeniagen . 2383

Gegen pule Belohnung av
zugebkn bei der Geschäftsstelle
ds, Blattes,

vor neue

I
I
I
I
I
Utk

2 m VItzftwMK rs v/66k sei
smpksblon wir

6 ?16l '0l 'äl16O mit ksgistsr , in Quart und Xanrisi

Leknolldsstsi'  .

V6i "w'3.ki ' - Mxp6ii
?08t86k66 ^ - Ol'äO6 !' mit 3 Noobaniksn

sowis unssr rsieb sortisrtss bagsr in
LöLekLktsdüeksi ' ii unä Lüroartiktzln

2378

Am Sonntag
2. Juli rückt die

zur Uebung aus.
Antreten früh  7 Uhr

in der Burgstraße.
Das Kommando.

x

Lowendrogerie
ssgotck uiia Lddsure»

' «81- lUlk
j Zstiltig ad 1. Juli 1922
! ist vorrätig bei
I 8. U. Lsisör. ßlsgolkl.

I-
! 22 iatne , bisste-r ruik
! k'abrllrkylitor iäliK,
! 8,rek1
i Angebote unter blr. '̂ 314
4 an die Oesckäktsstelie d 8l.

Samstag, 1. Juli , 8 Ahr
in der „Schwane"

üpislömtrllllg
1. Neuausstellung'öer Mann¬

schaften. 2, Neuwahl der
Spielführer . 3. Regelung der
Hebungen. 4, Bortrag von
Herrn Maisch: „Die Absettk-
regel". 5. Sonstiges . Sämt¬
liche Sp -eler (auch Jugend-
u.Schülermannschciftenjpünkt-
lich erscheinen. Kein Trink-
zwang.

Sonntag, 2. 3uli

LllÄsMflW
Abfahrt  8 Uh>Smdldahnhof

bis Ältenstetg,Fußwanderung
duich's N ipold , Schnaitbach¬
tal nach Simmersfeld und
durch's Köllbachlal zurück nach
B-rncck Rückkehr Berneck ad
mir der Bahn 7 Uhr. Rucksack-
Vesper mttnehmen. Starke
Beteiligung erwünscht. Gäste
willkommen.
2373 Der Vorstand.

Wog «« 22
ipn « ii1i «» Lsier ^

8inä«»«in« ^

6e8e!iAftöU
morgen  Zamsisg ^

gs8e!i!o886n.V

238:

^ -Vitensteig.
^ Line sestöne ^ uswasti
Xextra stark gebauter

6 .VV. Kaiser
6uo >i - ooci 8c :sit-6ibw3k -6nsi3licIIuug.

S i-MÄIS SKS K—LMÄKsÄ sI

k
o

^ von 5—IZAl .ftftggkrakt, ^
» bestes Labrikat , sowie »
^ einen gan3 neuen , Isk- k

^ o kierten, I- u, 2-spänner *

j UMW -L
I (kdarsdsvv mit kslb- 1
1 psteat-Lciisell) ^
? stat pieisweit xu ver- ^
o Kaulen 233t ^
^ kritr Sirdier jr. *
F (6. W. buir ßlaedf) f

k!8iL-8sikvll-ksdri!ls1ion
im Hauss rickten wir ein.
vauernite unü sictiere kxistenr
otine kapital, desonäere gäume
und keruksauixsde llicdt nötiz.
Xuskunkt kostenlos, gückporto
ervvünscdt,

Abonniert auf den „Gesellschafter - .
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